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Ablösung im Erleben junger Erwachsener
aus verschiedenen Familienstrukturen
Young Adult's Experience of „Separation from Parents" -
a Comparison between Traditional Families and Single
Parent Families
Der vorhegende Beitrag befasst sich mit erwachsenen Kindern in der Ablosungs-
und Auszugsphase, wobei zwei Aspektefokussiert werden das subjektive Verständ¬
nis von „Ablösung" sowie die Bedeutung des Auszugs im Ablösungsprozess Um die
BedeutungderFamihenstrukturzu beleuchten, wurden Kernfamilien mit allein erzie¬
henden Muttern verglichen 90 Mittelschicht-Familien mit ihren durchschnittlich 22-
jahngen Kindern, meist Studenten, wurden hierzu ausführlich interviewt In einem
kombinierten Querschnitt und Längsschnitt wurden Daten vor und nach dem Aus¬
zug erhoben Die Ergebnisse stehen im Einklang mit den Befunden amerikanischer
Studien „Ablösung" wird als ein Prozess beschrieben, der sich aufverschiedenen
Ebenen vollzieht Fürjunge Manner rangiert das selbstverantworthche Handeln an
erster SteUe, fürjunge Frauen hingegen die emotionale Autonomie von den Eltern
Der Auszugfällt nicht so stark ins Gewicht, wenngleich das Alleinleben das Geföhl
stärkt, sich von den Eltern abgelost zu haben Allein erziehende Mutter halten ihre
Kinderfrüh zu Selbstständigkeit an undgewahren ihnen viele Freu aume, was Ablö¬
sungsprozess beschleunigt bzw erleichtert
Schlüsselwörter Jugendalter, Eltern-Kind-Beziehung, Allein Erziehende, Ablösung,
Auszugsphase
This article deals withfamilies in the launching penod, when adult children leave
theirparental home, focussing upon three topics young adults' subjective meaning
of„parental Separation ", and the role of leaving home in the process ofparental
Separation Furthermore, twofamily groups were compared Singleparentfamilies
and traditionalfamihes A sample of90 middle-classfamihes with students, 22years
on average, was interviewed in detail Cross-sectional and longitudinal data were
combined, by investigating adult children before and after leaving home The results
correspond to the findings ofother studies Young people define „Separationfrom
parents
"
very differently, this process entails several aspects young men emphasi¬
ze „seifgovemance ", young women the emotional independencefrom theirparents
A separate residence does not play a major role, but living on their own tends to
strengthen young adults'feehng of autonomy Single mothers tend tofoster their
children 's development ofautonomy and exert less control, which may accelerate
the adult children 's Separationfrom home
Keywords adolescence, parent-child relationship, single-parent families, Separa¬
tion, launching phase
Der Auszug aus dem Elternhaus - neben der Aufnahme einer Berufstätigkeit,
Heirat und Famdiengrundung - markiert einen wesentlichen Abschnitt des
Erwachsenwerdens Das selbststandige Wohnen hat Symbolcharakter, weil es
als Zeichen eines gelungenen Übergangs zum Erwachsenenalter zu bewerten
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ist. Auch für die Famüienbeziehungen ändert sich viel, weil das Zusammen¬
leben von Eltem und ihren Kindem endet. Die Eltern-Kind-Beziehung wird in
der Regel auch über die räumliche Distanz weitergeführt, verliert aber ihre all¬
tägliche Selbstverständlichkeit. Trotz dieser besonderen Bedeutung hat die
entwicklungspsychologische Forschung den Auszug bisher weitgehend igno¬
riert (Papastefanou, 2000a). Die meisten Forschungsaktivitäten zum Auszug
haben Soziologen durchgeführt, die diesen aufseinen historischen Wandel sowie
die Bedingungen des Auszugsverhaltens (Büdung, Geschlecht, Fertilitätsver-
halten etc.) hin untersuchen. .Aktuell findet hier das so genannte „Nesthocker-
Phänomen" viel Beachtung: Infolge langwieriger Ausbildungen und ungüns¬
tiger Berufsperspektiven neigen junge Erwachsene heutzutage dazu, zuneh¬
mend länger im Elternhaus zu verweilen (Lauterbach & Lüscher, 1999; Nave-
Herz, 1997; Weick, 2002). Zudem lässt das überwiegend liberale Erziehungs¬
klima den Auszug weniger dringend erscheinen, die Familienbeziehungen sind
meist harmonisch, das Zusammenleben friedlich.
Traditionellerweise ist die Ablösung von den Eltern eher als Entwicklungsthema
des Jugendalters bekannt, in dem Kinder gegen ihre Eltem rebellieren, neue
Freiräume einfordern und ihre Position behaupten. Weiterhin orientieren sie
sich zunehmend zu ihren Peers hin und festigen die Beziehungen zu diesen.
Bereits Havighurst (1948) definierte die Unabhängigkeit von den Eltern als
zentrale Entwicklungsaufgabe, die Jugendliche zu bewältigen haben, um spä¬
ter intime Bindungen zu Partnern aufnehmen zu können. Im Zuge der Identi¬
tätsbildung bilden Jugendliche ihre eigenen Werte und Standpunkte aus, mit
denen sie sich von den Eltem abgrenzen.
Ablösungsbegriff: Was genau unter dem Begriff „Ablösung" zu verstehen ist,
ist nicht eindeutig definiert, sondern variiert in Abhängigkeit vom theoretischen
Hintergrund. Meistens wird Ablösung mit dem Erreichen emotionaler Unab¬
hängigkeit - im Sinne eines Rückzugs - von den Eltem assoziiert, wie es auch
die psychoanalytische Tradition postuliert. Bios (1978) spricht von einem Über¬
winden kindlicher Abhängigkeiten. Eine andere Position nehmen Vertreter der
neueren Individuationstheorie (Youniss, 1994) ein, die davon ausgehen, dass
ein struktureller Beziehungswandel stattfindet, in Richtung höherer Gleich¬
berechtigung und Partnerschaftlichkeit. In diesem Prozess wird die Balance
zwischen Verbundenheit und Abgrenzung in der Eltem-Kind-Beziehung neu
ausgehandelt. Der Begriff „Autonomie" ist etwas breiter angelegt; so unter¬
scheidet Steinberg (1996) drei Ebenen der Autonomie; emotionale, kognitiv¬
moralische und Verhaltensautonomie. Emotionale Autonomie entspricht am
ehesten dem Begriff „Ablösung". Mit Verhaltensautonomie ist gemeint, dass
Jugendliche selbst über ihr Leben bestimmen, Entscheidungen eigenständig
treffen und Alltagsroutinen allein bewältigen. Gegen Ende dieser Lebenspha¬
se bilden Jugendliche eigene Werte und Normen aus und vollziehen so eine
Art „ideologischerTrennung" von den Eltern (kognitiv-moralische Autonomie).
Inwieweit dieser komplexe Prozess am Ende der Jugend abgeschlossen ist oder
bis ins Erwachsenenalter andauert, ist beim aktuellen Forschungsstand nicht
zu beantworten.
Für den Begriff„Ablösung" gibt es im Englischen keine richtige Entsprechung,
aber der Begriff „parental Separation" hat einen ähnlichen Bedeutungsgehalt.
Zu einer begrifflichen Präzisierung liefert die Studie von Moore (1987) einen
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vielversprechenden Beitrag. Eine Gmppe von Studienanfängern wurde
befragt, was sie persönlich unter dem Begriff „parental Separation" verstehen.
Die Studierenden beschrieben diesen Begriffanhand zahlreicher Facetten, die
sie in einem zweiten Schritt nach ihrer Wichtigkeit ordneten (s. Tab. 1). Die
„Selbstbestimmung" rangierte sowohl für junge Männer und Frauen an erster
Stelle. Dieser Aspekt war für junge Frauen wichtiger als für ihre männlichen
Peers, vermutlich weil Mädchen von ihren Eltern stärker behütet und kontrol¬
liert werden. Der „emotionale Rückzug" von den Eltem spielte dagegen nur
eine untergeordnete Rolle, sowohl für junge Männer als auch für junge Frau¬
en. Ebenso wenig wurde dem von der Famüie getrennten Wohnen von beiden
Geschlechtem ein hoher Stellenwert beigemessen.


























Auszug und Beziehungswandel: Einige amerikanische Studien gehen speziell
der Frage nach, welche Rolle der Auszug aus dem Elternhaus für die Eltem-
Kind-Beziehung spielt (Flanagan, Schulenberg & Fuligni, 1993; Holmbeck,
Durbin & Kung, 1995; Sullivan & Sullivan, 1980). Diese beschränken sich meist
auf die Sicht der Spätjugendlichen, selten werden auch die Eltern berücksich¬
tigt. Übereinstimmend kamen diese Studien zu dem Ergebnis, dass der Wech¬
sel ins College die Eltem-Kind-Beziehung verbessere, die Kommunikation wird
als offener und entspannter beschrieben. Gleichzeitig erlebten die Studienan¬
fänger sich als unabhängiger, was für die Annahmen der Individuationstheo¬
rie spricht, der zufolge Autonomiewerdung nicht aufKosten der Eltembindung
geschieht, sondern von den Eltem begleitet wird. Auch die Eltern waren mit
der Beziehung zufriedener (Sullivan & Sullivan, 1980). Im Zusammenwohnen
dagegen kommt es häufiger zu Konflikten und - infolgedessen - einer nega¬
tiveren Einschätzung der Beziehung. Eine Ausnahme bildet die Studie vonAqui¬
lino (1997), die zu einem gegenteiligen Eindruck kommt: Die räumliche Tren¬
nung führe zu einer Entfremdung zwischen Eltem und Kindem, weil es weni¬
ger Gelegenheit zu intensivem Austausch und Teilhabe am Leben des anderen
gäbe. Zwei weitere Studien greifen auf die Bindungstheorie zurück und
betrachten den College-Eintritt als Beispiel einer „Fremde-Situation" (Berman
& Sperling, 1991; Kenny, 1987). Die Autoren wollen herausfinden, inwieweit
sich die Anpassung an diesen Übergang in Abhängigkeit von der Qualität der
Eltembindung unterschiedlich gestaltet. Gemäß Kennys (1987) Befunden neh¬
men sicher gebundene Spätjugendliche den College-Eintritt eher als eine He¬
rausfordemng wahr, der ihnen Gelegenheit bietet, sich in einem neuen Umfeld
zu bewähren. Berman und Sperling (1991) kamen zu dem Ergebnis, dass das
anfänglich intensivierte Bindungsbedürfhis der Studienanfänger mit der Zeit
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wieder abnimmt und diese sich imVerlaufdieses Übergangs stärker in die Peer-
Gruppe einbinden.
Die Ergebnisse der amerikanischen Studien sind nur bedingt aufdeutsche Ver¬
hältnisse übertragbar, da sich die Auszugsituation in Deutschland deutlich von
dem amerikanischen College-Eintritt unterscheidet: DerAuszug findet oft spä¬
ter und schleichender statt, nicht selten pendelnjunge Erwachsene längere Zeit
zwischen eigenem Wohnsitz und Elternhaus. Außerdem wohnen viele Kinder
in der Nähe ihrer Eltem und besuchen diese regelmäßig (Troll, 1989).
Familienstruktur: Die Bedeutung der Familienstmktur für den Ablösungs- und
Auszugsprozess junger Erwachsener wurde bisher kaum systematisch
erforscht. Übereinstimmend wird berichtet, dass junge Erwachsene aus Tren¬
nungs- und Scheidungsfamüien das Elternhaus früher verlassen (z.B. Aquili¬
no, 1991; Silbereisen, Meschke & Schwarz, 1996). Dies wird hauptsächlich
auf die ungünstigeren ökonomischen Bedingungen dieser Famüien zurückge¬
führt, die keine kostspieligen längeren Ausbildungen für die Kinder erlauben.
Außerdem haben die Eltem geringere Büdungsaspirationen. In der Folge drän¬
gen diejungen Erwachsenen früh in den Berufund sind daher auch früher öko¬
nomisch unabhängig, was ihnen eine frühere Hausstandsgründung ermöglicht
als ihren Peers in traditionellen Kernfamilien.
Auch im Erziehungsverhalten wurden einige Unterschiede aufgezeigt, die für
den Verlauf der Ablösung relevant sind. Kindem und Jugendlichen in Schei¬
dungsfamilien werden mehr Verantwortungen und Pflichten übertragen, und
sie beteiligen sich mehr an der Haushaltsorganisation, um ihre Mütter zu ent¬
lasten (Spitze & Ward, 1995). Es wird vermutet, dass sie sich diesem Druck
durch einen frühen Auszug entziehen (Silbereisen et al., 1996). Weiterhin hal¬
ten allein erziehende Mütter, die meist Vollzeit berufstätig sind, ihre Kinder
zu höherer Selbstständigkeit an und kontrollieren sie weniger (Smetana, 1993).
Dies könnte die Kinder besser aufdas Alleinleben vorbereiten und ihnen den
„Absprung" aus dem Elternhaus erleichtem. Verschiedentlich wurde aber kri¬
tisiert, dass es sich bei der frühen Unabhängigkeit der jungen Erwachsenen
nur um eine Pseudo-Autonomie handelt, die mit Verunsicherung und man¬
gelnder Orientierung einhergeht und später zu problematischen Entwicklun¬
gen führen kann (Weiss, 1979). Ebenso birgt der partnerschaftliche Charak¬
ter der Beziehung die Gefahr, dass die Grenzen zwischen den Generationen
verwischen und die Kinder emotional überfordert sind (Kreppner & Ullrich,
1999).
Da es im deutschsprachigen Raum bisher keine Studien zu diesem Thema gibt,
wurde an der Universität Mannheim eine Studie hierzu durchgeführt, um die¬
se Forschungslücke anzugehen. In dem vorliegenden Beitrag werden drei
Schwerpunkte näher beleuchtet:
1) Erstens geht es um die Frage, was junge Erwachsene subjektiv unter dem
Begriff „Ablösung" verstehen, um die gewonnenen Ergebnisse mit denen der
Studie von Moore (1987) vergleichen zu können.
2) Zweitens soll die Rolle des Auszugs aus dem Elternhaus im Gesamtprozess
der Ablösung genauer herausgearbeitet werden, d.h. welchen Einfluss dieser
auf die Gestalmng der Eltern-Kind-Beziehung nimmt.
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3) Drittens werden zwei Famüiengruppen, Kernfamilien und allein erziehen¬
de Mütter mit ihren erwachsenen Kindem, aufeventuelle Unterschiede im Erle¬
ben von Ablösung und Auszug hin verglichen.
1. Darstellung der Studie „Familien in der Auszugsphase"
Die hier berichteten Daten basieren auf Befragungen aus einem umfangrei¬
chen Projekt zum Thema „Familien in der Auszugsphase", das zwischen 1990
und 1997 unter Leitung der Autorin an der Universität Mannheim durchge¬
führt wurde (s. Papastefanou, 1997,2000b). .An der Untersuchung nahmen ins¬
gesamt 90 Familien aus dem Rhein-Neckar-Kreis teil, von denen möglichst
jeweils drei Familienmitglieder (Mutter, Vater, ältestes Kind) befragt werden
sollten. Etwa ein Drittel der Väter lehnte aber die Teilnahme ab. Da die Rekru¬
tierung sich sehr schwierig gestaltete, kam häufiger das „Schneeball-Prinzip"
zuraAnwendung. Bei der Suche nach allein erziehenden Eltern war uns der hie¬
sige „Verband für allein erziehende Mütter" behilflich. Die Kernfamilien gehör¬
ten überwiegend der Mittelschicht an, ihre Wohnsituation ist als sehr gut zu
bezeichnen, 62,5% bewohnten ein eigenes Haus. Das elterliche Bildungsni¬
veau ist relativ hoch, akademische Berufsgrappen waren überrepräsentiert. In
den Kernfamilien war etwa die Hälfte der Mütter berufstätig, allerdings meist
nur Teilzeit oder ehrenamtlich, Hauptverdiener waren die Väter. Die allein erzie¬
henden Mütter waren überwiegend (67,6%) Vollzeit beschäftigt und finanziell
schlechter gestellt. Entsprechend war ihre Wohnsituation weniger komforta¬
bel, von ihnen lebten nur 20,6% in einem Haus. Für diese Familienform han¬
delt es sich aber dennoch um eine eher privilegierte Gmppe. Die Mütter waren
jeweils durchschnittlich 48 Jahre, die Kinder 22 Jahre, die Väter 52 Jahre alt.
Das Alter der jungen Erwachsenen ist in beiden Familiengruppen (22;04 Jah¬
re Kernfamilien, 22;41 Jahre Mutterfamilien) und für Söhne (22;36 Jahre) und
Töchter (22;0 Jahre) sehr ähnlich. Die Familiengröße verteilt sich folgender¬
maßen: 35,6% der Famüien hatten ein Kind und 64,4% zwei Kinder. Die allein
erziehenden Mütter hatten häufiger Einzelkinder (47,1%) als die Kernfami¬
lien (28,6%). Diejungen Erwachsenen befanden sich überwiegend im Studium,
einige in Ausbüdung. Alle waren ledig, zumindest zum Zeitpunkt der Erster¬
hebung. Mit der Stichprobe kann aufgmnd des Mittelschicht-Bias kein
Ansprach auf Generalisierbarkeit erhoben werden.
Bei der Studie handelt es sich um eine Untersuchung, die querschnittliche und
längsschnittliche Erhebungen kombiniert. Zunächst wurden zwei Gmppen von
Familien im Querschnitt verglichen, die anhand der Wohnsituation des ersten
Kindes gebildet wurden: 43 Familien, in denen das erste Kind im Elternhaus
lebte, und 47 Familien, in denen das erste Kind vor ca. zwei Jahren ausgezo¬
gen war. Dieser Zeitraum von zwei Jahren scheint angemessen, damit sich das
Familiensystem reorganisiert und ein neues Gleichgewicht gefunden haben dürf¬
te. Alle Familien waren erstmalig mit dem Auszug eines Kindes konfrontiert,
das bedeutet, in Familien mit einem Kind war der erste gleichzeitig der letzte
Auszug („empty nest"), während in Familien mit mehreren Kindem noch wei¬
tere Auszüge folgen würden.
In einer weiteren Projektphase wurde der Ansatz um einen Familienstruktur-
Vergleich erweitert, indem die Kernfamilien mit allein erziehenden Müttern
mit erwachsenen Kindem kontrastiert wurden. Aufdiese Weise sollte die Bedeu-
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hing der Familienzugehörigkeit für den Ablösungs- undAuszugprozess genau¬
er herausgearbeitet werden. Als Moderatorvariable wurde das Geschlecht der
jungen Erwachsenen berücksichtigt, weü es sich in vielen Studien als Ein¬
flussgröße herauskristallisiert hat. Töchter sind in der Regel deutlich enger mit
ihren Familien verbunden als Söhne, denen die Ablösung vom Elternhaus daher
auch leichter fällt. Außerdem haben Söhne mehr Freiheiten, während Töchter
sich stärker von ihren Eltem kontrolliert fühlen. Daher wurden gleich viele
erwachsene Söhne (44) und Töchter (46) befragt (s. Tab. 2).
Tabelle 2: Design der Studie (Querschnitt)
Kernfamilien Allein Erziehende
weiblich männlich weiblich männlich
Zu Hause 14 13 7 9
Ausgezogen 14 15 11 7
Um dem Prozesscharakter der Ablösung besser gerecht zu werden, wurde der
Querschnitt später durch einen Längsschnitt ergänzt, indemjene Familien nach¬
befragt wurden, deren Kind später das Elternhaus verlassen hatte. Auf diese
Weise nahmen 29 Familien (22 Kernfamilien und 7 Mutterfamilien) an der Zwei¬
terhebung teü. Da sich dieser Prozess relativ lange hinzog, nahm die Datener¬
fassung mehrere Jahre in Ansprach.
Abbildung 1: Schematische Darstellung des Designs
vor Auszug 2 Jahre Auszug 2 Jahre nach Auszug
zusammen lebende räumlich getrennt
Familie lebende Familie
pre-launch relationship post-launch relationship
individuelles Erleben
Mütter Kinder
Für unsere spezielle Fragestellung waren keine Messverfahren vorhanden, auf
die wir hätten zurückgreifen können. Daher wurde eigens ein Interviewleitfa¬
den zum Thema „Auszug und Veränderung der Familienbeziehungen" entwi¬
ckelt. Dieses halb-strukturierte Interview wurde von speziell trainierten Stu¬
denten und Studentinnen mit den einzelnen Familienmitgliedern durchgeführt,
meistens bei den Familien zu Hause. Darin wurden sowohl die Zeit vor dem
Auszug (bei allein Lebenden retrospektiv) als auch die (tatsächlichen bzw. anti¬
zipierten) Veränderangen nach dem Auszug erfragt (s. Abb. 1).
Im Mittelpunkt stand das Auszugsereignis selbst (Ablauf, Hintergründe, sub¬
jektives Erleben). Im Zusammenhang damit wurdenVeränderungen in folgenden
Bereichen erfragt: Familienleben" (Alltag, Freizeit, Konflikte) und „Eltern-
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Kind-Beziehung" (Offenheit, Respekt, Konflikte). Die Interviews dauerten im
Durchschnitt ein bis zwei Stunden. Die aufgezeichneten Interviews wurden
transkribiert und anhand eines im Rahmen des Projekts entwickelten Katego¬
riensystems ausgewertet. Die Reliabilitäten liegen im üblichen Rahmen (Kap¬
pas zwischen .60 und .70). Insgesamt ergab sich, inklusive follow-up, eine
Gesamtzahl von 300 Interviews (239 bei den Kernfamilien und 71 bei den allein
erziehenden Müttern). Für die allein erziehenden Mütter und ihre Kinder wur¬
de das Interview so modifiziert, dass es ihre besondere Situation (spezifische
Probleme und Belastungen) berücksichtigt (s. Papastefanou, 2000b). Weiter¬
hin bearbeiteten die Familienmitglieder eine Reihe von Fragebögen, von denen
hier folgende betrachtet werden:
• „Entwicklungsaufgaben des frühen Erwachsenenalters" (modifizierte Fas¬
sung nach Dreher & Dreher, 1985), wobei Wichtigkeit und Bewältigungs¬
grad von Entwicklungsaufgaben eingeschätzt werden.
• „Jugendliche Ablösungsaktivitäten" (Schneewind & Braun, 1988), wobei das
Alter, in dem die Eltem bestimmte Ablösungsaktivitäten erlaubt haben, anzu¬
geben ist.
Im follow-up kam ein verkürztes Instrumentarium zur aAnwendung: Das Inter¬
view bezog sich nur auf das Auszugsereignis und daraus resultierende Verän¬
derungen; von den Fragebögen wurden einige ausgewählt.
2. Ergebnisse
2.1 Subjektives Verständnis von „Ablösung"
Im Interview fragten wir die jungen Erwachsenen, was sie persönlich unter
dem Begriff„Ablösung" verstehen. In Übereinstimmung mit den Ergebnissen
von Moore (1987) wird „Ablösung" von den Befragten als mehrdimensiona¬
ler Begriff verstanden. Grob unterscheiden viele junge Erwachsene zwischen
„innerer" (innere Freiheit von den Eltem, eigene Standpunkte) und „äußerer
Ablösung" (Selbstständigkeit, finanzielle Unabhängigkeit, eigenständiges
Regeln von Alltagsroutinen und Auszug). Eine vollständige Ablösung beinhaltet
in der subjektiven Wahrnehmung derjungen Erwachsenen stets beide Ebenen,
wie folgende Äußerung einerTeilnehmerin zumAusdruck bringt: „richtig abge¬
löst ist ja sowohl räumlich als auch seelisch irgendwo".
Für eine richtige Inhaltsanalyse fielen die Antworten insgesamt zu kurz aus.
Daher wurden die Mehrfachnennungen als „dummy"-Variablen ausgewertet
(s. Tab. 3). Im Einzelnen wurden folgende inhaltliche Aspekte von „Ablösung"
von denjungen Erwachsenen genannt: „selbstverantwortliches Handeln", „emo¬
tionale Autonomie", „räumliche Trennung", „finanzielle Unabhängigkeit" und
„feste Partnerschaft bzw. Famüiengründung".
Selbstverantwortliches Handeln rangiert bei jungen Männern an erster und bei
ihren weiblichen Peers an zweiter Stelle, wobei dieser Unterschied aber nicht
signifikant ist. Dieser Aspekt ähnelt dem Begriff „self-governance", welcher
sich in der Smdie von Moore (1987) als wichtigsterAspekt herauskristallisierte.
Darunter werden folgende Inhalte gefasst: Entscheidungen allein treffen, sich
nicht beeinflussen lassen oder Verantwortung für das eigene Leben überneh-
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Tabelle 3: Inhaltliche Aspekte des Begriffs „Ablösung"
Inhaltliche Aspekte Männer Frauen
Selbstverantwortliches Handeln 75,0% 57,5%
Emotionale Autonomie 38,2% 64,1%
Auszug vom Elternhaus 17,6% 25,6%
finanzielle Unabhängigkeit 17,6% 5,1%
Partnerschaft/Familie 8,8% 5,1%
men. Folgende Äußerung einer erwachsenen Tochter sei hier exemplarisch
zitiert: „Ne Unabhängigkeit zu haben und eigene Entscheidungen treffen zu
können und dann natürlich auch hinter denen zu stehen und nicht auf die Mut¬
ter zu vertrauen, dass die's irgendwie ausbügelt und schon richten wird. Dass
ich meine Konsequenzen alleine tragen kann und meine Mutter diesen Rück¬
halt darstellt, aber nicht mehr dieses ewig Präsente".
.An zweiter Stelle bei den erwachsenen Söhnen bzw. an erster Stelle bei erwach¬
senen Töchtern stand die emotionale Autonomie, d.h. die emotionale Bedeu¬
tung der Eltem als Bezugspersonen relativiert sich etwas gegenüber den Peers.
Die Eltern bieten im Hintergrand nach wie vor einen wichtigen Rückhalt, ohne
dass die jungen Erwachsenen sich permanent auf Zuwendung und Unterstüt¬
zung angewiesen fühlen. Freunde und Partner bzw. Partnerinnen gewinnen in
diesem Alter als Quellen der Unterstützung zunehmend an Bedeutung. Eine
allein lebende Tochter bringt dies aufden Punkt: „Meine Eltem sind nicht mehr
die wesentlichen Bezugspersonen in meinemLeben". Diese Komponente wird
von den erwachsenen Töchtern signifikant häufiger genannt (p=0.036) als von
ihren männlichen Peers. Da Töchter üblicherweise enger an ihre Famüie gebun¬
den sind als Söhne (Rossi, 1993), fällt ihnen das Ablösen vermutlich schwe¬
rer. Einige sprechen sich sogar eindeutig gegen die Vorstellung von „Ablösung"
aus, aus der Angst heraus, die Elternbindung zu gefährden. Beispielsweise fol¬
gende junge Frau distanziert sich explizit von diesem Begriff: „Ich würde mal
spontan sagen, ich fühle mich nicht abgelöst, will mich auch nicht abgelöst
fühlen, weil ich möchte mein Leben lang, so lang es geht, Vater und Mutter
haben, und auch in derVater-Mutter-Rolle. Ich finde es schön". Vielmehr wird
Ablösung als struktureller Beziehungswandel beschrieben, bei dem sich Eltern
und Kinder zunehmend als Erwachsene begegnen, d.h. gegenseitig Respekt ent¬
gegenbringen und sich wertschätzen. In diesem Prozess verringert sich das Auto¬
ritätsgefälle, das für die Kindheit typisch war. Diese Ergebnisse stehen im Ein¬
klang mit den Annahmen der Individuationstheorie (Youniss, 1994), nach Ansicht
von deren Vertretern Autonomie mit und nicht von den Eltern stattfindet.
Den Auszug aus dem Elternhaus erwähnte ein Viertel der jungen Frauen, die
jungen Männer maßen ihm noch weniger Bedeutung bei. Die räumliche Tren¬
nung ist also für die meisten offenbar kein genuiner Bestandteil des Ablö¬
sungsprozesses. Dabei wird argumentiert, die emotionale Bindung an die Eltem
bleibe von der räumlichen Trennung unberührt. Junge Frauen erwähnen den
Auszug etwas häufiger alsjunge Männer, möglicherweise weil dieser aufgrund
ihrer engeren Famüienbindung für sie einen höheren Stellenwert hat.
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Wenig Bedeutung wurde auch derfinanziellen Unabhängigkeit beigemessen,
was sicher mit dem Studentenstatus der Befragten zusammenhängt, die in der
Regel noch von ihren Eltem ökonomisch abhängig sind. Von ihren Eltem finan¬
ziell unterstützt zu werden hinderte die jungen Erwachsenen nicht daran, sich
als „abgelöst" wahrzunehmen. Junge Männer erwähnen diesjedoch etwas häu¬
figer als ihre weiblichen Peers.
Zu vernachlässigen sind die Aspekte./fiS'te Partnerschaft undFamiliengründung,
vermutlich ein Effekt der studentischen Stichprobe. Diese Aspekte landeten
bei der Einschätzung der Entwicklungsaufgaben ebenfalls auf dem untersten
Rangplatz. Solangejunge Menschen noch keinen Bemfausüben und für ihren
Lebensunterhalt aufkommen, sind Heirat und Familiengründung wenig realis¬
tisch und müssen aufgeschoben werden.
2.2 Die Bedeutung des Auszugs im Ablösungsprozess
Um den Zeitpunkt der Ablösung genauer zu bestimmen, fragten wir die jun¬
gen Erwachsenen, ob bzw. wann sie das Gefühl gehabt hätten, „richtig abge¬
löst zu sein". Aufgrund der Antworten lassen sich zwei Gruppen unterschei¬
den: Eine gute Hälfte derjungen Erwachsenen (53,5%) betrachtete den Ablö¬
sungsprozess als abgeschlossen, während eine knappe Hälfte (46,5%) angab,
die Ablösung dauere noch an. Dabei spielt sicher eine Rolle, dass die Teilneh¬
mer sich noch in Ausbildung befanden: Viele wohnen in einer „Übergangs-
form" (Studentenwohnheim, Wohngemeinschaft) und haben keine feste Part¬
nerschaft, die auf eine gemeinsame Zukunft orientiert ist. Damit haben sie
wesentliche Statusmerkmale des Erwachsenseins noch nicht erlangt.
Ein eindeutiger zeitlicher Zusammenhang zwischen dem Gefühl des „Abge-
löst-Seins" und dem Auszug ist nicht erkennbar. Etwa ein Viertel der erwach¬
senen Kinder erlebte sich schon vor dem Auszug als „abgelöst", weil sie bereits
ihrer eigenen Wege gingen und viele lebenspraktische Dinge allein regelten.
Ein allein wohnender Sohn sieht dies im Nachhinein so: „Innerlich war ich
schon vorher ausgezogen, [...] insofern bin ich nur noch mit meinen Möbeln
nachgerückt". Für andere dagegen stellt die räumliche Trennung einen wich¬
tigen Einschnitt im Ablösungsprozess dar, weil die Erfahrung des Alleinlebens
ihr Autonomiegefühl stärkt: „An dem Punkt, an dem ich es geschafft hatte, mit
dem Alleinleben fertig zu werden. Und das war so zeitlich gesehen, nach dem
zweiten Semester. Da hatte ich das Gefühl, ich krieg' das auf die Reihe, auch
mal am Wochenende allein zu sein. Das hat mir dann nichts mehr ausgemacht.
Ab da hatte ich das Gefühl, dass mich das Alleinsein nicht mehr stört. Ich hab'
die Ablösung geschafft". Dies entspricht den Ergebnissen der amerikanischen
Studien, in denen ebenfalls von einem Gewinn an persönlicher Autonomie mit
dem Wechsel der Spätjugendlichen ins College berichtet wird (Flanagan et al.,
1993; Holmbeck, et al. 1995; Sullivan & Sullivan, 1980).
Die Ergebnisse des Fragebogens für Entwicklungsaufgaben sprechen eindeu¬
tig für eine Art katalysatorischen Effekt des Auszugs im Ablösungsprozess:
Die im Elternhaus lebenden jungen Erwachsenen schätzen die Entwicklungs¬
aufgabe „sich von den Eltern lösen
"
als wichtiger ein als diejenigen, die das
Elternhaus schon verlassen haben (s. Tab. 4). Offenbar sind im Zusammen¬
wohnen mit den Eltem der kindlichen Äutonomieentwicklung Grenzen
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gesetzt. In dieser Situation ist die Gefahr groß, alten Rollenmustem verhaftet
zu bleiben. So äußert sich beispielsweise ein bei seinen Eltem lebender Sohn:
„Ich glaub', so als gleichberechtigter Erwachsener wird man wahrscheinlich
nie behandelt. Sie machen sich Sorgen bei bestimmten Dingen und denken auch,
dass sie dann sagen dürfen: Du fährst nicht mit dem Fahrrad. Ich würd' nie auf
die Idee kommen zu sagen: Du fährst nicht mit dem Auto nach M. Dieses Eltem-
Kind-Verhältnis, glaub' ich, geht nie weg". Ebenso nahm das subjektive Gefühl,
diese Aufgabe bewältigt zu haben, über die Auszugsphase zu. Dieses Ergeb¬
nis zeigt sich sowohl im Querschnitt als auch im Längsschnitt (s. Tab. 4). In
der Rangreihe der Entwicklungsaufgaben verschiebt sich die Ablösung in die¬
sem Zeitraum von einem mittleren Rangplatz vor dem Auszug auf den vor¬
letzten Rangplatz bei der Wichtigkeit und den dritten Platz beim Bewälti¬
gungsgrad nach dem Auszug.
Tabelle 4: Einschätzung der Entwicklungsaufgabe „Ablösung" im Längsschnitt
vor Auszug nach Auszug Signifikanz
Wichtigkeit 2,96 2,34 .004
Bewältigung 2,74 4,37 .000
Die erwachsenen Töchter bewerten die Entwicklungsaufgabe „Ablösung von
den Eltern" tendenziell (p=0.09) als wichtiger als Söhne, zumindest vor dem
Auszug. Dies könnte man als Hinweis darauf deuten, dass die engere Famili¬
enbindung von Töchtern (Rossi, 1993) sie die Ablösung vom Elternhaus stär¬
ker gewichten lässt.
2.3 Vergleich von Kernfamilien und allein erziehenden Müttern
DerAblösungs- undAuszugsprozessjunger Erwachsener gestaltet sich in Abhän¬
gigkeit von der Familienstruktur deutlich unterschiedlich. In Familien mit einer
allein erziehenden Mutter herrscht eher ein Klima, das dazu geeignet ist, die
jugendliche Autonomieentwicklung voranzutreiben, als in Kernfamilien.
Weiss (1979) spricht von einem „schnelleren Erwachsenwerden" („growing up
a little faster"). Dafür sprechen eindeutig die Ergebnisse des Fragebogens
jugendlicheAblösungsaktivitäten": Die allein erziehenden Mütter haben ihren
Kindern bestimmte Dinge im Jugendalter früher erlaubt (z.B. die Ausgehzei¬
ten festlegen, das eigene Aussehen bestimmen und bei einem Freund über¬
nachten) als die Mütter in Kernfamilien (s. Tab. 5).
Tabelle 5: Jugendliche Ablösungsaktivitäten und Familienstmktur
Ablösungsverhalten Kernfamilien Allein erz. Mütter Signifikanz
allein weggehen 17,3 16,8 .051
Aussehen 14,2 13,2 .015
b. Freund Übernacht. 17,9 16,2 .002
sich melden 17,4 16,2 .016
Anschaffungen 17,6 16,0 .033
allein ausgehen 16,4 15,5 .056
Zimmer einrichten 14,6 13,5 .053
Lebensplanung 17,7 15,0 .000
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Zu diesem Eindruck passt femer der Befund, dass junge Erwachsene in Kernfa¬
milien die Entwicklungsaufgabe „sich von den Eltem ablösen" als wichtiger
(p=0.047) einschätzen als junge Erwachsene, die mit einer allein erziehenden
Mutter aufgewachsen sind. Weiterhin legten allein erziehende Mütter in ihrer Erzie¬
hung mehr Wert (p=0.05) auf Selbstständigkeit und stellten diesbezüglich höhe¬
re aAnforderungen an ihre Kinder. Diesen Eindruck bestätigen auch die jungen
Erwachsenen selbst: Die Kinder der allein erziehenden Mütter fühlten sich stär¬
ker zu Selbstständigkeit angehalten (p=0.05) als ihre Peers in Kernfamilien. Der
Einstellungsunterschied spiegelt sich im konkreten Erziehungsverhalten wider:
Mütter in Kernfamilien argumentieren tendenziell häufiger (p = 0.1), Selbst¬
ständigkeit würde sich sozusagen automatisch ergeben, ohne dass man diese expli¬
zit fördern müsse. Die Mütter fürchten aber in diesem Alter negative Folgen für
den weiteren Lebensweg ihrer Kinder, wie die nachfolgende Befürchtung deut¬
lich macht: „Also das ist etwas, was mir momentan noch zu schaffen macht. Der
Gedanke, wenn er uns jetzt im Sommer verlässt, inwieweit er in der Lage ist, für
sich selbst zu sorgen. Denn er ist gewöhnt, wenn er Hunger hat, ist auch was zu
essen da". Bei allein erziehenden Müttern dagegen zwingen die Lebensumstän¬
de (Vollzeitberufstätigkeit der Mütter) die Kinder zu einer frühen Selbstständigkeit,
die ihre oft überforderten Mütter im Haushalt entlasten. Allerdings haben eini¬
ge der Mütter dann mit Schuldgefühlen zu kämpfen, wie folgende Äußerung zeigt:
„Man ist berufstätig, das Kind muss selbstständig sein und ist es auch, auf der
anderen Seite hat man dann Schuldgefühle, dass man halt nicht immer da ist. Es
ist halt nicht die heile Famüie". Die frühere Selbstständigkeit könnte die jungen
Erwachsenen besser auf das Alleinleben vorbereiten, da sie die nötigen Routi¬
nen bereits beherrschen, die man zur Führung eines Haushalts braucht. Junge
Erwachsene in Kernfamilien dagegen wurden eher verwöhnt und konnten so kei¬
ne Erfahrungen in alltagspraktischen Dingen sammeln.
3. Diskussion
Die hier vorgestellte Studie hat einige neue Erkenntnisse gebracht, die Ein¬
blick in das Ablösungserleben junger Menschen geben, die im Begriff sind,
sich von ihrem Elternhaus zu trennen bzw. diesen Schritt schon vollzogen haben.
Insgesamt passen die Ergebnisse gut in das Bild, das amerikanische Studien
vom Auszug vermitteln. Der Vergleich von Kernfamilien und allein erziehen¬
den Müttern hat unseren Wissensstand um einen neuen Aspekt erweitert.
1. In Übereinstimmung mit den Resultaten von Moore (1978) wird „Ablösung"
von den jungen Erwachsenen als ein vielschichtiger Prozess charakterisiert,
der individuell unterschiedliche Komponenten beinhaltet. Zentrale Aspekte sind
das eigenverantwortliche Handeln und die emotionale Autonomie. Junge Män¬
ner legen besonderen Wert darauf, im Leben zu stehen und sich auf sich selbst
verlassen zu können. Jungen Frauen ist es - aufgmnd ihrer ausgeprägteren Fami¬
lienbindung - dagegen wichtiger, sich von ihren Eltern unabhängiger zu füh¬
len. Einigen von ihnen liegt die Elternbeziehung so am Herzen, dass sie den
Begriff „Ablösung" gänzlich ablehnen. Der Auszug gehört zwar zum Prozess
derAblösung dazu, steht aber nicht im Vordergrund. Ebenso wenig fallen finan¬
zielle Unabhängigkeit oder Familiengründung ins Gewicht.
2. Auffällig ist, dass genauso viele junge Erwachsene von sich den Eindrack
haben, sie hätten sich bereits von ihren Eltern abgelöst, wie jene, die glauben,
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diese Aufgabe noch vor sich zu haben. Der Stellenwert des Auszugs wird im
Ablösungsprozess sehr unterschiedlich gesehen: Einigejunge Erwachsene mes¬
sen ihm eine Art katalysatorischen Effekt zu, während andere ihre Ablösung
nicht wesentlich daraufzurückführen. Injedem Fall stärkt die Erfahrung, allein
zurechtzukommen, die persönlicheAutonomie. Dieses Ergebnis deckt sich eben¬
falls mit den Ergebnissen der amerikanischen Studien.
3. Schließlich erwies sich die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Familienform
als wichtiger Einflussfaktor im Ablösungsgeschehen. Allein erziehende Müt¬
ter messen der Selbstständigkeit als Erziehungsziel mehr Bedeumng bei und
fördern diese bei ihren Kindem auch im Alltag mehr. Außerdem haben sie ihren
Kindem im Jugendalter mehr Freiräume gewährt. Es ist anzunehmen, dass die¬
ses Erziehungsverhalten den Ablösungsprozess der Kinder vorantreibt, so wie
Weiss (1979) dies mit seiner Vorstellung vom „growing up a little faster"
umschrieben hat. Demgegenüberneigen Mütter in Kernfamilien eher zu einem
verwöhnenden Erziehungsverhalten, das die Kinder weniger auf das selbst¬
ständige Leben als Erwachsene vorbereitet.
Für zukünftige Forschungsvorhaben erscheint es vielversprechend, die Rolle
anderer kritischer Entwicklungsübergänge imAblösungsprozess wie etwa Hei¬
rat, Familiengründung oder Eintritt ins Berufsleben näher zu beleuchten. Erste
Hinweise liefern Studien über Veränderungen der Eltem-Kind-Beziehung, die
sich durch die Geburt eines Kindes ergeben. Darüber hinaus sollten Familien
aus anderen Milieus stärker berücksichtigt werden, bei denen andere Ablö¬
sungsdynamiken zu erwarten sind. Aus familienpsychologischer Sicht wäre es
nicht zuletzt fruchtbar, weitere Familienmitglieder, insbesondere die
Geschwister, stärker zu berücksichtigen.
Literatur
Aquilino, W.S. (1991). Family stmcture and home-leaving: A further specification of
the relationship. Journal ofMarriage and the Family, 53, 999-1010.
Berman, W.H. & Sperling, M.B. (1991). Parental attachment and emotional distress in
the transition to College. Journal ofYouth and Adolescence, 20,427-440.
Bios, P. (1978). Adoleszenz. Stuttgart: Klett.
Dreher, E. & Dreher, M. (1985). Entwicklungsaufgaben im Jugendalter: Bedeutsam¬
keit und Bewältigungskonzepte. In D. Liepmann & A. Stiksrud (Hrsg.), Entwick¬
lungsaufgaben und Bewältigungsprobleme der Adoleszenz (S. 56-70). Göttingen:
Hogrefe.
Flanagan, C, Schulenberg, J. & Fuligni, A. (1993). Residential setting and parent-ado¬
lescent relationships during the College years. Journal ofYouth andAdolescence, 22,
171-189.
Havighurst, R.J. (1948). Developmental tasks andeducation. New York: David McKay.
Holmbeck, G.N., Durbin, D. & Kung, E. (1995). Attachment, autonomy, and adjust¬
ment before and after leaving home: Sullivan and Sullivan revisited. Vortrag beim
Treffen der Society for research in child development. Indianapolis.
Kenny, M.E. (1987). The extent and function of parental attachment among first-year
College students. Journal of Youth and Adolescence, 16, 17-29.
Kreppner, K. & Ullrich, M. (1999). Ablöseprozesse in Trennungs- und Nicht-Tren¬
nungsfamilien, In S. Walper & B. Schwarz (Hrsg.), Was wird aus den Kindern?
(S. 91-120). Weinheim: Juventa.
34 ZSE, 26. Jg. 2006, H. 1
Lauterbach, W. & Lüscher, K. (1999). Wer sind die Spätauszieher? Oder: Herkunfts¬
familie, Wohnumfeld und die Gründung eines eigenen Haushalts. Universität Kon¬
stanz, Arbeitspapier 33.
Moore, D. (1987). Parent-adolescent Separation: The construction ofadulthood by late
adolescents. Developmental Psychology, 23, 289-307.
Nave-Herz, R. (1997). Still in the nest. The family and young adults in Germany. Jour¬
nal ofFamily Issues, 18, 671 -689.
Papastefanou, C. (1997). Auszug aus dem Elternhaus -Aufbruch undAblösung im Erle¬
ben von Eltern und Kindern. Weinheim: Juventa.
Papastefanou, C. (2000a). Der Auszug aus dem Elternhaus - ein vernachlässigter Gegen¬
stand der Entwicklungspsychologie. ZSE, 20, 1, 55-69.
Papastefanou, C. (2000b). Die Familie in der Auszugsphase - Individuelles Auszugs¬
erleben, Mutter-Kind-Beziehung und Familiendynamik: Zur Bedeutung von Fami¬
lienstruktur und Geschlecht der Kinder. Habilitationsschrift. Fakultät für Sozial¬
wissenschaften der Universität Mannheim.
Rossi, A. (1993). Intergenerational relations: Gender, norms, and behavior. In V.L. Bengt¬
son & W.A. Acherbaum (Hrsg.), The changing confract across generations. Haw-
thome: Aldine.
Schneewind, K.A. & Braun, M. (1988). Jugendliche Ablösungsaktivitäten und Fami¬
lienklima. System Familie, 49-61.
Schnaiberg, A. & Goldenberg, S. (1989). From empty nest to crowded nest: The dyna¬
mics of incompletely launched young adults. Social Problems, 36, 251-268.
Silbereisen, R., Meschke, L.L. & Schwarz, B. (1996). Leaving the parental home: pre¬
dictors for young adults raised in former East and West Germany. New Directions
for Child Development, 71, 71-86.
Smetana, J. (1993). Conceptions ofparental authority in divorced and married mothers
and their adolescents. Journal ofResearch on Adolescence, 3, 19-39.
Spitze, G. & Ward, R. (1995). Household labor in intergenerational households. Jour¬
nal ofMarriage and the Family, 57, 355-361.
Steinberg, L. (1996). Adolescence. New York: McGraw Hill.
Sullivan, K. & Sullivan, A. (1980). Adolescent-parent Separation. Developmental
Psychology, 16,93-99.
Troll, L. (1989). Myths of midlife intergenerational relationships. In S. Hunter & M.
Sundel (Hrsg.), Midlife myths (S. 210-231). Newbury Park: Sage.
Weick, S. (2002). Auszug aus dem Elternhaus, Heirat und Elternschaft werden zuneh¬
mend aufgeschoben. ISI, 27, 11-14.
Weiss, R.S. (1979). Growing up a little faster: The experience of growing up in a
single-parent household. Journal ofSocial Issues, 35, 97-111.
White, K.M., Speisman, J.C. & Costos, D. (1983). Young adults and their parents: Indi¬
viduation to mutuality. In H.D. Grotevant & CR. Cooper (Hrsg.), Adolescent de¬
velopment in thefamily (S. 61-76). San Francisco: Jossey Bass.
Youniss, J. (1994). Soziale Konstruktion undpsychische Entwicklung. Frarikfürt a. Main:
Suhrkamp.
PD Dr. phil. Christiane Papastefanou, Universität Mannheim - Schloss, Lehrstuhl
Erziehungswissenschaften II, 68131 Mannheim, E-Mail: christiane.papastefan-
ou@phil.uni-mannheim.de
ZSE, 26. Jg. 2006, H. 1 35
